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      Als mich Tom auf dem Parkplatz eines Baumarktes anspricht, denke ich, er will nach meiner Nummer fragen. Doch er möchte sich meine Kentiapalme leihen, die ich gerade erst gekauft habe. Dringend, sagt er – und er hat sogar einen guten Grund.

      Allerdings habe ich kein Interesse an dem Geld, das er mir bietet. Er braucht eine Zimmerpflanze, und ich brauche einen Mann, der für einen Nachmittag vorgibt, mein Freund zu sein. Im Grunde ist es der perfekte Deal …

      

      Liebesgeschichte. In sich abgeschlossen. Gefühlvolle Handlung. Ein Schuss Humor. Explizite Szenen.
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      Ich schob den Einkaufswagen so nah wie möglich an das Regal und überlegte, wie ich den riesigen Pflanztopf am besten rüberwuchten konnte, ohne mir den Rücken zu verrenken. Doch bevor ich überhaupt tätig werden konnte, musste ich mich erst einmal von meinem Handy lösen.

      Alexander. Nein.

      Christian. Nein.

      Daniel. Nein.

      Dennis. Auf gar keinen Fall.

      Florian. Nein.

      Jan. War das der aufdringliche Typ aus dem Fitnessstudio oder dieser merkwürdige Kerl, mit dem ich im letzten Semester die Gruppenarbeit hatte machen müssen? Spielte es eine Rolle? Die Antwort war in beiden Fällen die gleiche. Nein.

      Matthias. Nur im alleräußersten absoluten Notfall.

      Max. Nein.

      Philipp. Nein.

      Sven. Nein.

      Stefan. Nein, denn mein Bruder sah leider auch eindeutig aus wie mein Bruder.

      Tobias. Nein. Da würde ich lieber von einer Brücke in eine Grube voller Stacheldraht springen.

      So ein Mist. Mit einem genervten Seufzen, weil ich keine vernünftigen Männer kannte, beugte ich mich vor, ging in die Knie und hievte den riesigen Bottich mit der Kentiapalme darin auf meinen Einkaufswagen. Dabei stöhnte und keuchte ich, als würde ich gerade an einem Tennismatch gegen Serena Williams teilnehmen.

      Okay. Vielleicht war ich den Männern in meinem Telefonbuch gegenüber etwas unfair. Das Problem war nur, dass die Hälfte von ihnen bereits vergeben war, weshalb ich sie gar nicht erst fragen wollte, ob sie mir helfen würden.

      Und die andere Hälfte …

      Ich rieb mir die Erdkrümel von den Händen. Die andere Hälfte war … problematisch, weil sie aus Ex-Freunden, One-Night-Stands und Kerlen bestand, die sich ohnehin schon Hoffnungen machten – egal wie gut sie es verbargen. Ich war keine Idiotin. Sollte ich Tobias fragen, ob er heute Nachmittag für zwei Stunden vorgeben würde, mein fester Freund zu sein, würde der Kerl mit einem Verlobungsring hier auftauchen. Wahrscheinlich würde er sich sogar direkt einen Kombi zulegen, weil Kinderwagen und so.

      Obwohl ich für meinen Plan gerade schwarzsah, konnte ich nicht widerstehen und drehte eine Runde durch die Tierabteilung. Ich hätte es besser wissen sollen, aber ich war nun einmal schwach und legte zwei Kauspielzeuge, eine Tüte Snacks und ein Hundekissen zu der Kentiapalme. Notfalls würde ich Eddie eben in einer Nacht-und-Nebel-Aktion aus dem Tierheim entführen.

      Ich schob den Wagen zur Kasse, lächelte höflich und bezahlte, während ich in Gedanken hart mit mir verhandelte. Rechtfertigte meine Situation es, Matthias anzurufen?

      Wir hatten eine Zeit lang eine lose Affäre gehabt, weil er wirklich, wirklich gut im Bett war, doch leider rief er grundsätzlich unter der Woche um zwei Uhr morgens an, um zu fragen, ob er vorbeikommen konnte. Da er die Frage stets mit unanständigen Angeboten untermalte, war ich zu schwach gewesen, um abzulehnen. Ich hatte ziemlich schnell gelernt, dass tourende Berufsmusiker, die jeden Abend auf der Bühne standen, nichts für mich waren.

      Er würde mir unter Garantie helfen, wenn ich ihn fragte, doch dann würde er auch die nächsten drei Monate versuchen, wieder in mein Bett zu kommen. Und ich war – wie schon gesagt – schwach.

      Ich steuerte mit dem Einkaufswagen auf mein Auto zu und betete, dass ich mich nicht vermessen hatte. Aus dieser Perspektive sah die Kentiapalme doch etwas zu hoch für meinen Beifahrersitz aus.

      Ich hatte gerade die Beifahrertür geöffnet, als ein attraktiver Mann auf mich zugejoggt kam.

      »Hey«, sagte er und lächelte einladend.

      »Hey.« Ich war eher mäßig begeistert, weil ich nicht gern einfach so angequatscht wurde. Der Kerl war dermaßen gut aussehend, dass ich den Haken praktisch drei Kilometer gegen den Wind riechen konnte. Sofort glitt mein Blick zu seinem Ringfinger. Kein Ring. Meinetwegen. Dann gehörte er wahrscheinlich einer Sekte an.

      »Das klingt wahrscheinlich komisch, aber kann ich mir die Pflanze leihen?« Er lächelte immer noch und war ein gutes Stück entfernt stehen geblieben – vermutlich damit ich mich nicht bedroht fühlte.

      Ich sah ihn an, dann die Kentiapalme, die ich in meinem Kopf bereits »Harald« getauft hatte, weil ich meinen Pflanzen gern Namen gab. »Was?«

      »Die Pflanze. Ich brauche dringend eine und würde sie mir gern leihen. Nur für heute Abend. Morgen bringe ich sie dir wieder und ich bezahle auch die Hälfte.«

      »Wir stehen vor einem Baumarkt. Warum gehst du nicht einfach rein und kaufst dir deine eigene Pflanze? Nichts für ungut, aber das könnte eine der schlechtesten Anmachen sein, die ich je gehört habe.«

      Seine Augenbrauen fuhren nach oben. »Oh, nein, nein, sorry. Das ist es nicht. Echt nicht. Ich … Wie soll ich sagen … ich habe Hausverbot bekommen. Streng genommen darf ich nicht einmal auf dem Parkplatz sein.«

      »Dann fahr doch nach Frechen. So weit ist das jetzt auch nicht bis zum nächsten Baumarkt.« Ich schüttelte den Kopf und wollte mich daranmachen, Harald in mein Auto zu hieven.

      »Würde ich machen, aber es hat sich herausgestellt, dass man in allen Filialen Hausverbot bekommt, wenn man dem Filialleiter eines Baumarktes ins Gesicht schlägt.«

      Ich musste mich aktiv zwingen, nicht sicherheitshalber zwei Schritte nach hinten auszuweichen. »Und warum hast du ihn geschlagen? Hatten sie das Sonderangebot nicht mehr, das du wolltest?«

      »Nein, er ist der Ex meiner Schwester und hat sie geschlagen. Ich schwöre, dass es nicht meine Absicht war, ihm eine reinzuhauen. Ich brauchte nur eine neue Dichtung für die Duschtür. Im Grunde war ich praktisch schon an der Kasse, als er aufgetaucht ist und nach Elli – das ist meine Schwester – gefragt hat. Sein Tonfall war unfassbar anzüglich, und dann hat er einen sexuellen Witz gemacht, wenn man es überhaupt so nennen kann, und meine Sicherungen sind durchgebrannt. Das ist keine Entschuldigung. Ich weiß.«

      Ich wollte es ihm nicht direkt auf die Nase binden, aber das sah ich irgendwie anders. Er kratzte sich am Hinterkopf und präsentierte mir einen halbwegs zerknirschten Gesichtsausdruck, den ich ihm nicht abnahm. Ich ahnte, dass er es wahrscheinlich wieder genauso machen würde, weil ihm seine Schwester offenbar am Herzen lag. Ich betrachtete ihn genauer. Er musste ungefähr in meinem Alter sein, war ein kleines Stück größer als ich und schon ziemlich sexy mit dem ausgeprägten Kinngrübchen, den strahlend blauen Augen und dem relativ kurzen Haar.

      »Meinetwegen. Aber wozu braucht man dringend eine Zimmerpflanze?«

      »Meine Ex hat immer gesagt, dass ich nicht einmal in der Lage bin, eine Pflanze am Leben zu erhalten. Sie kommt heute Abend vorbei, um noch ein paar ihrer Sachen abzuholen.«

      Meine Mundwinkel zuckten. »Das ist nicht dein Ernst.«

      »Was denn? Das habe ich ihr echt übel genommen. Ich meine, sie hat recht. Aber trotzdem.« Er verschränkte die Arme vor der breiten Brust und zuckte im gleichen Moment mit den Schultern. »Jedenfalls kann die arme Pflanze ja nichts dafür, und ich dachte mir, dass ich mir besser eine leihe, als eine zu kaufen und sie letztlich doch umzubringen.«

      »Sehr löblich.« Ich debattierte mit mir, ob der Fremde vertrauenswürdig genug aussah, um auf seine eigentlich absolut idiotische Bitte einzugehen, als mir schlagartig klar wurde, dass er perfekt für meine Zwecke geeignet war. Dieses Mal ließ ich meinen Blick betont langsam über ihn schweifen, damit er es mitbekam. »Hey.«

      »Ja?«

      »Bist du single?«, wollte ich wissen.

      »Ja.«

      »Hast du heute Nachmittag schon was vor? Also jetzt gleich?«

      »Nein.« Er legte den Kopf schräg. »Warum?«

      »Wenn du mir einen Gefallen tust, tue ich dir einen und leihe dir die Pflanze.«

      »Ich bin ganz Ohr.«

      »Du müsstest nur kurz vorgeben, dass du mein Freund bist.«

      »In welchem Kontext?«, fragte er, nachdem er einen Moment nachgedacht hatte. »Musst du gleich zu einer Hochzeit, ich soll dich begleiten und du stellst mich all deinen Verwandten vor?«

      Ich lachte und winkte ab. »Nee, nee. Alles gut. Ich möchte einen Hund aus dem Tierheim adoptieren, Eddie. Er ist so süß und lieb und nett und … Ich schweife ab. Der Tierheimleiter hat mich ein paarmal angebaggert und ich habe immer wieder höflich abgelehnt, aber irgendwie ist die Botschaft nicht angekommen, weil er einer dieser Kerle ist, die eine Abfuhr einfach nicht akzeptieren wollen.« Mir entging nicht, dass der Fremde angesichts meiner Worte die Lippen missbilligend aufeinanderpresste. Schöne Lippen, die er da hatte. Ich riss mich zusammen, um das Problem wiedergeben zu können. »Jedenfalls habe ich schließlich behauptet, dass ich einen Freund habe – damit er endlich aufhört. Das hat auch geholfen, allerdings habe ich mir damit selbst in den Fuß geschossen, denn als ich gestern da war und vereinbart habe, dass Eddie das Wochenende zur Probe bei mir verbringt, hat der Tierheimleiter gesagt, dass er erst meinen Freund kennenlernen will. Er muss ja sichergehen, dass Eddie in ein stabiles Umfeld kommt.«

      Der Fremde nickte. »Da bin ich dabei.«

      »Wirklich?« Mir fiel ein Stein vom Herzen. »Das ist echt nett.«

      »Ja, ich habe nur noch eine Frage.«

      »Und die wäre?«

      »Wie heißt du eigentlich?«
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      Die hübsche Rothaarige lächelte. »Alma.«

      »Hallo, Alma, ich bin Tom.« Ich musterte den großen Kübel mit der Pflanze. »Wie gehen wir das Ganze jetzt am besten an?«

      Der Blick aus ihren großen braunen Augen schwang von der Pflanze zu mir und wieder zurück. »Falls du mit dem Auto hier bist, wäre es vermutlich das Sinnvollste, wenn wir Harald bei dir im Wagen parken, mit meinem zum Tierheim fahren, Eddie einsammeln und danach setze ich dich hier ab. Du fährst nach Hause und bringst mir Harald morgen wieder.«

      »Nur um sicherzugehen, dass ich keinen Schlaganfall hatte – Harald ist … die Pflanze?«

      Eine leichte Röte erschien auf ihren Wangen. »Richtig. Ich gebe Pflanzen immer Namen. Ist eine blöde Angewohnheit von mir.«

      Ich fand’s eher niedlich als blöd, aber ich wollte nicht, dass sie dachte, ich würde mit ihr flirten. Wir planten eine harmlose Transaktion, und es war wahrscheinlich besser, wenn ich gar nicht erst versuchte, charmant zu sein. Zumal die Sache mit dem Charme bei mir auch leicht nach hinten losgehen konnte.

      Wenigstens würde ich später mit einer Zimmerpflanze aufwarten können. Miriam würde Augen machen. Ich sah praktisch vor mir, wie sie Harald musterte und dann eine Hand in die Hüfte stützte. Das machte sie immer, wenn sie irritiert war. Dabei hatte ich viel mehr Gründe, irritiert zu sein. Für jemanden, der nie Kinder und heiraten wollte, war Miriam erstaunlich schnell schwanger geworden und hatte sich mit ihrem Neuen verlobt. Mir war es im Grunde egal, was sie mit ihrem Leben anfing, ich fand es nur unverschämt, dass sie es dargestellt hätte, als wäre ich der Schuldige gewesen. Sie hatte mich mit dem Idioten betrogen, der sie geschwängert hatte, behauptete aber fröhlich, ich hätte mich emotional distanziert, bis meine kalte Schulter sie aus der Beziehung getrieben hatte. Um ein Haar hätte ich angesichts der Erinnerung geschnaubt, aber ich riss mich zusammen. Alma hielt mich wahrscheinlich sowieso schon für einen merkwürdigen Zeitgenossen.

      »Ich parke da drüben.« Mit dem Daumen deutete ich auf die andere Seite des Parkplatzes. »Im toten Winkel der Überwachungskameras.«

      »Und du bist ganz sicher, dass du kein entlaufender Häftling bist? Ich hätte jetzt nicht infrage gestellt, warum du da parkst, wenn du die Kameras nicht erwähnt hättest.«

      »Ich bin zu ungeschickt, um ein guter Krimineller zu sein. Ich kann nicht schleichen, und wenn ich mich bemühe, leise zu sein, fällt das Geschirr praktisch von allein aus dem Schrank und zerbricht auf dem Boden.«

      »Vielleicht hast du einen lukrativen Onlineshop und verkaufst gestohlene Pflanzen, die du ahnungslosen Frauen auf dem Parkplatz vorm Baumarkt abschwatzt.«

      »Bisher nicht, aber vielleicht ist das eine Option für die Zukunft. Du weißt schon, wenn es heute klappt.«

      Alma lachte, warf ihre Beifahrertür ins Schloss und nahm stattdessen die Sachen, die sie zweifellos für den Hund gekauft hatte, um sie in den Kofferraum zu legen.

      »Soll ich schieben?«, bot ich an.

      »Geht schon. Aber du könntest sie gleich hochheben.« Bei ihren Worten beäugte sie meine Arme.

      »Das sollte ich hinbekommen.«

      Alma schob den Wagen und ich ging mit einem Stück Abstand neben ihr.

      »So, dieser Tierheimleiter – muss ich irgendetwas wissen?«

      »Ich denke, er ist so um die zehn Jahre älter als ich. Patrick«, sagte Alma. »Ansonsten weiß ich auch nicht viel, außer dass er plötzlich nichts mehr zu tun hat, wenn ich im Tierheim auftauche. Beim ersten Mal wollte er mich sicherheitshalber beim Spaziergang mit Eddie begleiten, wobei ich mir ehrlich gesagt nichts gedacht habe. Bei meinem zweiten Besuch habe ich aber zufällig mitbekommen, dass eine andere Frau direkt beim ersten Spaziergang allein mit zwei Hunden gehen durfte, da ist die Glühbirne dann angegangen.«

      »Okay. Aufdringliches Ekelpaket. Ist notiert.« Ich öffnete meine Beifahrertür, schob den Sitz zurück und stellte Harald in den Fußraum. Als ich mir danach die Hände abklopfte, sah Alma mich irgendwie merkwürdig an. »Was ist? Habe ich was falsch gemacht und die Pflanze jetzt schon gekillt?«

      »Nein, nein. Es wäre nur schön gewesen, wenn du dich beim Heben wenigstens ein bisschen hättest anstrengen müssen.«

      Ich lachte. »Sorry. Nächstes Mal ächze und stöhne ich.«

      »Hmpf«, machte sie bloß und drehte sich um. Während sie den Wagen wegbrachte, hatte ich die Gelegenheit, ihr völlig ungeniert auf den Hintern zu gucken. Alma war durchaus sexy und wäre mir auch ohne die Pflanze aufgefallen, wobei ich zugegebenermaßen eher die Einkaufswagen als die Leute dahinter begutachtet hatte.

      Ich folgte ihr zurück zu ihrem Renault und setzte mich auf den Beifahrersitz. Es beruhigte mich, dass ihr Auto weder eine Müllhalde war noch roch, als hätte sie eine Leiche im Kofferraum.

      Alma fuhr einigermaßen gesittet und warf mir dann und wann kurze Blicke zu. »Ist das sehr merkwürdig?«

      »Auch nicht merkwürdiger, als eine Fremde zu bitten, einem eine Zimmerpflanze zu leihen. Zuerst habe ich ein paar Männer gefragt, aber die haben mich angesehen, als hätte ich sie mit einer Kettensäge in der Hand um ihre inneren Organe gebeten.«

      Almas Lachen klang wundervoll und es zog in meiner Magengegend.

      »Oh, hey«, sagte ich. »Wie haben wir uns kennengelernt? Für unsere fiktive Beziehung? Nur falls Patrick uns Fragen stellt.«

      »Gute Idee. Eine Hintergrundgeschichte schadet wahrscheinlich nicht. Wie wäre es, wenn mein Bruder mich dir vorgestellt hat?«

      »Okay, du hast also einen Bruder. Älter, jünger?«

      »Älter. Er ist zweiunddreißig, ich bin neunundzwanzig.«

      »Ich bin dreiunddreißig, passt perfekt. Und woher kenne ich deinen Bruder?«

      »Keine Ahnung. Was machst du denn so in deiner Freizeit?«

      »Nicht viel, um ehrlich zu sein. Meistens hänge ich auf Parkplätzen herum. Aber beruflich treffe ich viele Leute. Ich unterrichte ein paar Kampfsportarten in der Sportschule am Hain.«

      »Ach Quatsch. Da ist mein Bruder echt eine Zeit lang hingegangen.«

      »Ich unterrichte hauptsächlich Kinder, aber das können wir ja unter den Tisch fallen lassen. Was machst du?«

      »Software-Ingenieurin. Ich bin selbstständig und arbeite von zu Hause aus, deshalb hole ich Eddie auch zu mir – weil ich sonst nämlich gar nicht mehr vor die Tür gehe und nur noch mit meinen Pflanzen rede.«

      »Klingt beeindruckend. Allerdings habe ich nicht die geringste Ahnung, was ich mir darunter vorstellen soll.«

      »Planung und Erstellung von Software-Konzepten, dann natürlich die Überwachung der Umsetzung, die Weiterentwicklung und Verwaltung. Ich habe mich allerdings auf System-Tests spezialisiert. Eine große Firma lässt ihre eigenen Ingenieure Software entwickeln und umsetzen und dann komme ich als Klugscheißer, teste alles ohne Betriebsblindheit, weil ich nicht seit zweieinhalb Jahren an dem Projekt arbeite, und suche Fehler, Schwachstellen, solche Sachen.«

      »Also bist du …«

      »Ja?«, fragte sie.

      »Ein Nerd.«

      Wieder lachte Alma, und ich war stolz, sie dazu gebracht zu haben. »Ja, wahrscheinlich bin ich das.«

      »Wie lange sind wir denn jetzt zusammen?«

      »Vielleicht so knapp ein Jahr? Viel länger scheinen es Männer nicht mit mir auszuhalten.« Sie zuckte mit den Achseln und folgte der Beschilderung Richtung Tierheim.

      »Weil du mit Pflanzen redest?«

      »Unter anderem. Was ist mit dir? Womit treibst du Frauen in den Wahnsinn?«

      Ich kratzte mich am Hals und dachte nach. »Miriam, meine Ex, die später kommt und hoffentlich vor Neid erstickt, wenn sie Harald sieht, hat immer gesagt, dass ich emotional nicht verfügbar bin.«

      »Wie gut, dass ich besser Code als Männer lesen kann.« Alma bog auf den Parkplatz und kurbelte rückwärts in eine Lücke. »Warum habt ihr Schluss gemacht?«

      »Sie hat mich betrogen und es dargestellt, als wäre ich kalt und abweisend gewesen und hätte sie deshalb in die Arme eines anderen getrieben. Ich hatte nur keine Lust mehr auf das Drama. Miriam hat einen riesigen Freundeskreis, in dem immer jemand Stress mit irgendwem anders hat, und alle tratschen und wählen ihre Seite, bis es in einer Katastrophe endet, und zwei Wochen später machen sie es wieder. Dieser Kindergarten ist mir einfach zu viel geworden. Ihr Neuer ist der Ex ihrer besten Freundin. Ehemals besten Freundin.«

      »Junge. Ich bin eher so der Typ Alleingänger. Mein Bruder bekommt mich manchmal unter Leute und ich gehe regelmäßig ins Fitnessstudio, aber ich glaube, die zuverlässigste Beziehung habe ich mit meiner Couch.«

      »Und deinen Pflanzen.«

      »Richtig.« Sie schenkte mir ein atemberaubendes Lächeln. »Hey, das hier wäre ein ziemlich gutes erstes Date, oder? Ich fühle mich nicht besonders befangen.«

      »Stimmt. Dann sollte ich wohl jetzt die Stimmung ruinieren – willst du Händchen halten? Damit wir wie ein Paar aussehen?«

      »Wäre wahrscheinlich besser. Oh Gott.« Hastig wischte sie die Hände an ihrer Jeans ab.

      »Wir können auch erst aussteigen«, schlug ich vor.

      Alma biss sich auf die Unterlippe. »Das könnten wir wohl.«

      Draußen umrundete ich den Renault und nahm Almas Hand. »Gute Größe«, sagte ich, weil es sich nicht merkwürdig anfühlte, ihre Finger zwischen meinen zu spüren. Ihr Arm war weder zu lang noch zu kurz. Die Länge war ziemlich ideal für mich. Kurz ertappte ich mich bei der unanständigen Frage, ob Alma das wohl auch über mich sagen würde, aber dann zwang ich mich, an etwas anderes zu denken. Das hier würde kein One-Night-Stand werden.

      »Okay.« Alma nahm einen tiefen Atemzug. »Ich bin schon auf Patricks Gesicht gespannt.«

      »Weil er denkt, dass ich nicht existiere?«

      Sie nickte und setzte sich in Bewegung. Ich folgte ihr zur Anmeldung, und sie hatte der Dame hinter dem Tresen kaum gesagt, wie sie hieß und dass sie hier war, um Eddie abzuholen, als die Tür mit der Aufschrift »Büro« aufgerissen wurde.

      Patrick war etwas größer als ich und hatte ein breites Grinsen aufgesetzt, das noch in der gleichen Sekunde verflog, während er mich anstarrte.

      »Hey, Patrick!« Almas Tonfall war grauenvoll. Sie klang zuckersüß und dabei irgendwie abweisend. Ich hatte schon öfter gehört, wenn Frauen diesen Tonfall anschlugen, aber glücklicherweise war ich bisher nie der Empfänger gewesen.

      »Alma.« Patrick nickte ihr zu und wirkte, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Langsam wanderte sein Blick zu mir. »Wie ich sehe, hast du deinen Freund mitgebracht.«

      »Tom. Angenehm.« Ich konnte nicht widerstehen und legte den Arm um Almas Schulter.

      »Wir würden einmal mit Eddie spazieren gehen und dann nehmen wir ihn mit, richtig?« Alma strahlte Patrick an, weil sie offenbar dachte, dass sie das musste, doch ihre Augen blieben beinahe unberührt. Es war schmerzhaft offensichtlich, dass sie nicht das geringste Interesse an ihm hatte.

      »Bitte vorher noch mal hier melden«, presste er zwischen den Zähnen hervor und verschwand wieder in seinem Büro.

      Eine andere Angestellte brachte uns zu den Zwingern und händigte Alma das Geschirr und die Leine aus. »Ihr kommt klar?«, fragte sie.

      »Ja.« Alma nickte und wandte sich dann Eddie zu – einer der hässlichsten Promenadenmischungen, die ich je gesehen hatte. Alles an dem Hund wirkte … falsch. Er sah aus, als hätte jemand einen Chihuahua, einen Dackel und einen Dalmatiner gekreuzt und das Ganze auf die Größe eines Staffordshire Bullterriers aufgepumpt.

      Aber Eddie liebte Alma ganz offensichtlich und wedelte wie verrückt mit seinem Hintern, als sie sich hinkniete und fragte, ob er Lust auf einen Spaziergang hatte. Mich ignorierte er komplett, nachdem er einmal an meinem linken Hosenbein geschnüffelt und offenbar beschlossen hatte, dass ich okay war. Er bekam sich vor Freude kaum ein, als sie ihm das Geschirr überstreifte, und trippelte mit einem treudoofen Gesichtsausdruck neben ihr her.

      »Wenn wir hier rausgehen und dann rechts, kommen wir in ein kleines Waldstück. Da können wir eine Runde drehen. Sollte nicht lange dauern.« Sie beugte sich ein Stück weiter zu mir. »In einer Dreiviertelstunde bist du wahrscheinlich schon erlöst.«

      »Bisher ist es keine große Qual, Zeit mit dir zu verbringen.« Ich beugte mich vor und kraulte Eddie hinter den Ohren, damit ich auch wirkte, als würde ich mich für ihn interessieren. Ich war mir nämlich ziemlich sicher, dass ich Patrick aus dem Augenwinkel das Hauptgebäude hatte verlassen sehen.

      Alma war mit sich und der Welt zufrieden, wenn auch nicht so zufrieden wie Eddie in ihrer Gegenwart. »Jetzt kann Patrick echt nichts mehr sagen. Danke, Tom, wirklich.«

      »Kein Ding. Ich hab’s ja nicht ohne Hintergedanken gemacht.«

      Alma ging voraus und ließ Eddie geduldig an jedem Blatt, Ast, Grashalm und Baumstamm schnüffeln. »Ich bin so erleichtert. Echt.«

      »Kann ich mir vorstellen. Patrick hat sich ja auch tierisch gefreut, mich zu sehen.«

      »Bald ist das egal.« Alma streichelte Eddies Rücken. »In sechs Wochen gibt es noch einen Hausbesuch und dann werde ich Patrick hoffentlich nie wieder treffen müssen. Es bereitet mir angesichts seiner Hartnäckigkeit schon genug Sorgen, dass er meine Adresse kennt. Deshalb bin ich doppelt froh, dass du so ein merkwürdiger Typ bist und fremde Frauen auf Parkplätzen anquatschst.«

      Ich gab ein unverbindliches Geräusch von mir, weil ich abgelenkt war. Halluzinierte ich oder hatte dort hinten gerade ein Ast geknackt? Gut, wir befanden uns im Wald, da bewegten sich öfter mal Tiere oder Zweige fielen zu Boden, aber ich hätte schwören können, dass wir nicht allein waren.

      Alma und Eddie waren bereits ein Stück weitergegangen, und ich beeilte mich, zu ihnen aufzuschließen. »Machst du dir wirklich Sorgen, er könnte uneingeladen vorbeikommen?«

      »Eigentlich nicht. Das ist nur meine Paranoia.« Sie biss sich auf die Unterlippe. »Ich hoffe einfach, dass du abschreckend genug bist.«

      »Was?« Ich breitete die Arme aus. »Was an mir ist denn bitte abschreckend? Ich bin voll der nette Kerl.«

      »Du bist so … so … breit.« Sie wedelte mit der Hand und beschrieb grob meinen Brustkorb.

      »Echt? Ich dachte, ich wäre eine zierliche Ballerina!« Ich drehte mich einmal um mich selbst, die Arme in die Luft gehoben, als würde ich eine Pirouette auf der Bühne machen.

      Alma lachte, und Eddie setzte sich glatt auf seinen pelzigen Hintern, um mir zuzusehen.

      Ich machte es direkt noch einmal, denn ich war mir sicher, dass sich Patrick gerade keine fünf Meter von uns hinter einem Baumstamm versteckt hatte. Ja, da sah ich tatsächlich den grünen Stoff seiner Jacke hervorblitzen, während ich mich drehte.

      Ich machte einen Schritt auf Alma zu, beugte mich vor und strich über Eddies Kopf. »Patrick ist uns gefolgt«, sagte ich ganz leise.

      »Dieser Creep«, murmelte Alma.

      »Meinst du, er hat Verdacht geschöpft?«

      »Nein, warum sollte er?«

      »Vielleicht waren wir nicht überzeugend genug«, murmelte ich.

      Eddie drückte seinen Kopf gegen meine Hand und schnaufte zufrieden.

      »Oh, da. Ich sehe ihn auch, hinter einem Baum. Du, Tom?«

      »Ja?«

      »Würdest du mich vielleicht küssen? Ich weiß, ich bitte dich heute um ganz schön viel.«

      Ich erstarrte und schaute langsam zu ihr hoch, die Hand noch auf Eddies Kopf. Mein Herz klopfte schneller. »Okay. Wenn du denkst, dass es eine gute Idee ist.«

      »Ich habe leider keine bessere.«

      Ich richtete mich auf. »Wie leidenschaftlich hättest du es denn gern?«

      »Ganz ehrlich? Allein, damit Patrick sich aufregt, am besten haarscharf an der Erregung öffentlichen Ärgernisses vorbei.«

      »Gut, aber nicht die Leine fallen lassen«, sagte ich.

      Ihre Augen weiteten sich. »Die Leine –?«

      Weiter kam sie nicht, weil ich den Arm um ihre Taille schlang und mit ihr zwei Schritte nach vorn machte, bis ich Alma gegen den nächsten Baumstamm pressen konnte.

      Sie schloss die Augen, als sich unsere Lippen berührten. Eddie schmatzte bloß und schnüffelte andächtig über den Waldboden, während ich die Zunge in Almas Mund gleiten ließ. Sie seufzte leise, die Hände – eine davon mit der Leine – auf meine Schultern gelegt.

      Ich zog sie enger an mich, strich über ihr Bein und packte es, als würde ich Alma gleich hochheben, um mich bis zum Anschlag in ihr zu versenken. Die Vorstellung war … überaus reizvoll.

      Hinter uns raschelte es, als eilige Schritte sich entfernten. Obwohl ich wusste, dass Patrick weg war, kostete es mich einiges an Überwindung, Alma wieder loszulassen.

      Sie berührte ihre Unterlippe. »Wow.«

      »Danke.« Ich räusperte mich und trat einen Schritt zurück. »Er ist weg. Und Eddie ist ein sehr wohl erzogener Hund.«

      »Ist er.« Alma strahlte über das ganze Gesicht. »Nicht wahr? Wer ist ein guter Junge?« Sie beugte sich vor und Eddie wedelte prompt wieder mit dem Hintern.

      Es wurde Zeit, dass wir gingen, bevor ich den Kampf mit meiner Selbstbeherrschung verlor und etwas Dummes tat.

      Alma noch einmal küssen, beispielsweise.
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      Ich war selten glücklicher gewesen als in diesem Moment. Mein Blick wanderte zum Rückspiegel, aber Eddie hockte brav mit seinem Autofahrgeschirr auf der Rückbank und hechelte zufrieden, den Blick aufs Fenster geheftet.

      Er war definitiv entspannter als Tom, der neben mir auf dem Beifahrersitz saß und seit unserer Abfahrt kaum fünf Worte gesagt hatte. Mir lag die Frage auf der Zunge, ob alles in Ordnung war, doch warum sollte ich fragen? Tom und ich hatten einen Deal gehabt, und er hatte seinen Teil erfüllt, wozu sollte er jetzt noch groß Small Talk halten?

      Worüber sollten wir auch reden? Den Kuss? Diesen absolut heißen, leidenschaftlichen und perfekten Kuss?

      Ich packte das Lenkrad unwillkürlich fester, als ich darüber nachdachte, wie Tom mich sanft, aber bestimmt gegen den Baum gedrückt hatte. Sein Körper hatte sich so gut angefühlt. Und seine Lippen. Seine Hände. Sein fester Griff.

      Junge, ich musste wirklich ganz, ganz dringend aufhören, darüber nachzudenken. Er hatte mir einen Gefallen getan und mehr war da nicht gewesen. Es gab keinen Grund, jetzt jede Sekunde zu überanalysieren und mich zu wundern, warum Tom seit dem Kuss immer einsilbiger geworden war.

      Grundgütiger! Der Schock überkam mich wie ein Eimer mit Eiswasser, der ohne Vorwarnung über meinem Kopf geleert worden war. Konnte ich unter Umständen nicht küssen? Hatte Tom es furchtbar gefunden, mich küssen zu müssen? Wusste er schlicht nicht, was er noch sagen sollte, und zählte in Wahrheit die Sekunden, bis er von mir wegkonnte? Mein Magen verkrampfte sich. Nein. Ich übertrieb. Oder?

      Als ich auf den Parkplatz des Baumarktes bog, war ich gleichzeitig erleichtert und verspürte ein ungutes Gefühl im Bauch. Sollte ich ihn fragen?

      Er drehte sich zu mir, ein breites Lächeln auf den Lippen, als ich neben seinem Wagen hielt. »Danke, dass du mir Harald leihst. Würdest du mir deine Nummer und deine Adresse geben, damit ich ihn dir morgen bringen kann?«

      »Klar.« Ich riss mich zusammen, weil mir klar wurde, dass meine Finger zitterten, als ich sie nach seinem Handy ausstreckte.

      »Würde dir so gegen 10 Uhr passen?«

      Ich zwang mich zu einem Nicken. »Klar.«

      »Ist alles okay?« Er runzelte die Stirn. »Du warst die ganze Fahrt über so ruhig.«

      »Weil du so ruhig warst«, platzte es aus mir heraus.

      »Oh«, machte Tom. »Ich schätze, ich war noch mit dem Kuss beschäftigt. Mir ist klar, dass du gefragt hast, aber irgendwie fühle ich mich trotzdem, als hätte ich dich bedrängt. Ich meine, was für eine beschissene Situation ist das für dich, dass du einen praktisch Fremden küssen musst, um dir einen anderen Mann vom Hals zu halten?«

      Ich schmolz innerlich dahin, weil er beim Reden den Arm nach hinten streckte und lässig Eddies Brust kraulte.

      »Es war ja meine Idee mit dem Kuss. Ich meine, du bist nicht gerade unattraktiv, und ich wollte sichergehen, dass die Botschaft wirklich, wirklich, wirklich bei Patrick ankommt. Wahrscheinlich übertreibe ich nur. Außerdem bin ich manchmal etwas … impulsiv.«

      »Du musst das Ganze nicht herunterspielen. Der Kerl hat praktisch versucht, mich mit seinem Blick zu töten, und ist uns dann in den Wald gefolgt. Was für ein Freak.« Er seufzte und rieb sich mit der freien Hand übers Gesicht. »Wie auch immer. Ich bin froh, dass ich helfen konnte. Und solltest du noch mal einen Freund für solche Gelegenheiten brauchen, kannst du mich gern anrufen.«

      »Das ist echt nett.« Ich gab ihm das Handy zurück. »Dann morgen zehn Uhr.«

      »Genau. Ich muss auch langsam los, damit ich einen guten Platz für Harald finde, bevor Miriam kommt. Bye, Eddie.« Er tätschelte ihm die Brust und zog den Arm dann nach vorn. »Bye, Alma.«

      »Bis morgen.« Ich konnte nichts gegen das Lächeln auf meinen Lippen machen. »Und ich checke später eBay. Wehe, ich finde Harald da.«

      Tom lachte mit einem Kopfschütteln und warf die Tür ins Schloss.

      Ich schaute in den Rückspiegel. »Was für ein aufregender Tag, nicht wahr, Eddie? Was hältst du davon, wenn wir jetzt nach Hause fahren und ich dich vor lauter Glücksgefühlen mit zu vielen Leckerchen füttere?«

      Eddie hechelte vergnügt und ich startete den Motor.
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      Miriam war viele Dinge, aber unpünktlich gehörte nicht dazu. Zum siebten Mal in der letzten halben Stunde drückte ich auf mein Handydisplay, um die Uhrzeit zu überprüfen. Wo blieb sie denn?

      Ich hatte aufgeräumt, den perfekten Platz für Harald gefunden und saß nun auf der Couch. Der Platz für Harald war sogar so gut, dass ich schon überlegt hatte, mir selbst eine Zimmerpflanze für die Ecke zuzulegen. Wenn Alma sich mit Pflanzen auskannte, konnte sie mich vielleicht beraten und mir helfen, eine auszusuchen, die ich möglicherweise nicht sofort umbringen würde.

      Überhaupt wanderten meine Gedanken immer wieder zu Alma und Eddie. Ob Eddie sich bei Alma wohlfühlte? Wahrscheinlich. Ich würde mich ganz sicher bei ihr wohlfühlen.

      Mit einem Seufzen tippte ich wieder aufs Handydisplay. Zu meiner großen Überraschung war es bloß exakt eine Minute später als gerade.

      Insgesamt eine Dreiviertelstunde hielt ich es aus, dann nahm ich mein Handy und schrieb Miriam eine Nachricht, um zu fragen, wann sie eigentlich hier auftauchen wollte, immerhin war achtzehn Uhr abgemacht gewesen.

      Es war nicht so, als hätte ich noch etwas Besseres vor, aber blöd herumsitzen konnte ich auch, ohne dabei aktiv auf sie zu warten.

      Die Nachricht war praktisch gerade erst raus, da tauchten die berühmten drei Punkte auf, die mir symbolisierten, dass Miriam ihre Antwort tippte. Die drei Punkte leuchteten, verschwanden, leuchteten, verschwanden und blieben weg.

      Es kam keine Antwort. Auch eine Viertelstunde später hatte sie sich noch nicht gemeldet. Das Ganze wurde mir zu blöd. Warum saß ich hier überhaupt mit einer Pflanze, die mir nicht gehörte, um jemanden zu beeindrucken, der eigentlich keinen Platz mehr in meinem Leben hatte?

      Mein Blick glitt zu dem kleinen Karton, in den ich Miriams Sachen gepackt hatte und den ich im Grunde auch bei ihrer Mutter Heike abgeben konnte, mit der ich mich einigermaßen gut verstand.

      Ich öffnete mein Telefonbuch und scrollte durch die Einträge zu Alma. Wie der Zufall es wollte, wohnte sie gar nicht weit von Heike weg. Und Harald stand auch noch hier.

      Im Grunde konnte ich jetzt gleich alles hinter mich bringen. Der Vorteil war, dass ich nicht dumm herumsitzen musste. Und der bedeutend größere Vorteil war, dass ich Alma wiedersehen würde.
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      »Oh, okay, schon wieder?«, fragte ich und warf einen letzten Blick auf die Reispfanne, ehe ich das zusammengeknotete Geschirrhandtuch vom Boden aufhob.

      Sofort wackelte Eddie aufgeregt mit dem Hinterteil. Ich warf das Handtuch vorsichtig durch die offene Küchentür in den Flur, und Eddie wetzte hinterher, als wäre es das beste Spiel aller Zeiten. Er bekam einfach nicht genug, obwohl mein Arm inzwischen schmerzte, weil ich bereits seit Stunden das Tuch hin und her warf. Wir waren in meinem Viertel spazieren gewesen, hatten den optimalen Platz für sein Kissen gesucht und danach war ausgiebig geschmust worden, doch ich hatte den Eindruck, dass Eddie immer noch vor ungenutzter Energie praktisch vibrierte.

      Er kam zurückgetrabt, legte das improvisierte Spielzeug vorsichtig vor meine Füße und hechelte dann freundlich, während er auf meinen Einsatz wartete.

      Ich rührte die Reispfanne um, gab noch etwas Curry dazu und hatte das Geschirrtuch in der Hand, als es klingelte.

      Automatisch sah ich zur Uhr über der Küchentür und fragte mich, wer an einem Freitagabend um halb acht hier aufschlug. Mein Magen verkrampfte sich, weil mein erster Gedanke natürlich Patrick galt.

      Zwar hatte mein Bruder sich angekündigt, um Eddie kennenzulernen, aber er hätte vorher angerufen.

      Ich ging zur Gegensprechanlage und debattierte kurz mit mir, ehe ich den Knopf drückte. »Ja, bitte?«

      »Alma? Hier ist Tom. Sorry für den Überfall. Ich habe Harald dabei.«

      »Komm hoch, zweiter Stock.« Ich drehte mich zu Eddie und merkte dabei, dass ich mich freute, Tom wiederzusehen. »Sitz«, sagte ich zum besten aller Hunde, der seinen Hintern auch direkt gehorsam auf den Boden pflanzte.

      Tom schleppte Harald bis vor meine Türschwelle, wo er ihn abstellte. »Hi«, sagte er und atmete einmal tief durch. Es hatte ihn also wenigstens angestrengt, den großen und schweren Kübel die Stufen heraufzutragen. Das beruhigte mich ein bisschen.

      Sein Blick wanderte nach unten. »Dir natürlich auch ein Hallo.« Er rieb über Eddies breiten Schädel.

      Als Tom den Kopf wieder hob, lächelte er irgendwie zerknirscht. »Ich will nicht wie so ein Creep hier auftauchen, aber ich konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, was du über Patrick gesagt hast. Dass es dich beunruhigt, dass er deine Adresse hat. Und irgendwann habe ich zwangsläufig an meine Schwester gedacht und dass es besser gewesen wäre, wenn sie nach ihrer Trennung nicht direkt allein gewesen wäre, als dieses Arschloch bei ihr aufgetaucht ist. Vermutlich überschreite ich gerade siebenhundert Grenzen, aber ich habe eine Decke und ein Kopfkissen dabei und kann gern auf deiner Couch Wache halten, wenn du dich dann besser fühlst. Oder du schmeißt mich direkt wieder raus. Was dir lieber ist.« Er klopfte gegen die schwarze Reisetasche, die über seiner Schulter hing.

      Ich dachte daran, wie ich mich beim bloßen Klingeln gefühlt hatte. »Nein, um ehrlich zu sein, finde ich deinen Vorschlag sehr nett. Ich hätte beinahe ›fürsorglich‹ gesagt.«

      »Wirklich? Ich will mich nicht aufdrängen. Echt nicht. Das ist so ziemlich das Letzte, was ich will.«

      »Du drängst dich nicht auf. Leider habe ich auch direkt an Patrick gedacht, als es geklingelt hat, und mich gefragt, was zum Henker ich jetzt machen soll. Du bist mir so ungefähr tausendmal lieber.«

      Tom schnüffelte in die Luft. »Was ist das?«

      »Oh shit, mein Reis!« Ich rannte in die Küche, hob die Pfanne vom Herd und schaltete die Platte aus. Vorsichtig rührte ich um, doch wie es aussah, hatte ich gerade noch einmal Glück gehabt.

      Als ich die Pfanne abgestellt hatte, kehrte ich in den Flur zurück. Tom hatte meine neue Kentiapalme reingebracht und schloss gerade die Tür. »Wo möchtest du sie haben?«

      »Hier, in der Ecke neben dem Schreibtisch.« Ich führte ihn in mein Wohnzimmer, das gleichzeitig auch mein Arbeitszimmer war.

      Tom stellte den Kübel ab, trat einen Schritt zurück und nickte. »Sieht gut aus.«

      »Ich muss zugeben, dass ich mir nicht sicher war, ob ich Harald jemals wiedersehen würde.«

      »Hey.« Er wirkte empört. »Ich halte immer mein Wort.«

      »Wenn du es sagst.«

      Eddie rieb sich wieder und wieder an Toms Bein, bis er sich vor ihm auf dem Rücken ausstreckte und ihm den Bauch zum Kraulen hinhielt.

      »Also zumindest mein Hund scheint dich für vertrauenswürdig zu halten.«

      »Moment mal, ich dachte, das wäre unser Hund«, erwiderte Tom und kam seiner Pflicht nach.

      »Aber sicher. Ich schau noch mal nach dem Essen. Ich nehme an, du möchtest auch etwas?«

      »Da wäre ich nicht abgeneigt. Es riecht zumindest schon mal sehr gut.«

      Tom kam mir in die Küche hinterher, was Eddie natürlich auch veranlasste, mit uns zu traben.

      »Was gibt es denn?« Tom warf einen Blick in die Pfanne.

      Ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen stieg. »Ähm … Paella?«

      »Paella?« Er runzelte die Stirn. »Für mich sieht das irgendwie nach Reis mit Curry und Garnelen aus.«

      »Okay, zu meiner Verteidigung wusste ich ja nicht, dass du kommst, und würden wir daten, hätte ich zumindest versucht, zu verstecken, dass ich eine furchtbar pingelige Esserin bin.«

      »Pingelig also?«

      »Ja. Das hier ist alles, was ich an Paella mag. Ich bin auch komisch, was Kombinationen anbelangt. Ich esse zum Beispiel gern rohe Paprika, hasse aber gekochte – es sei denn, es gibt Nudeln dazu.«

      Tom starrte mich an. Die Sekunden dehnten sich aus. Schließlich zuckten seine Mundwinkel und er lachte. »Ausgerechnet Nudeln?«

      Ich zog die Schultern hoch. »Ich kann es nicht wirklich erklären. Normalerweise gebe ich mir die ersten drei Monate oder so Mühe, es ein bisschen zu verheimlichen.«

      »Okay, soll ich?«

      »Sollst du was?« Ich holte zwei Teller aus dem Schrank.

      »Eins meiner schrägen Geheimnisse teilen.«

      Interessiert drehte ich mich um. »Lass hören.«

      »Mir ist eigentlich immer warm. Selbst im Winter habe ich meist nur T-Shirts an, aber meine Füße sind ständig kalt. Eiskalt. Dagegen verblasst jede Frau mit kalten Füßen, wirklich. Also trage ich …«, er unterbrach sich und seufzte, »also habe ich meistens ein Shirt und zwei Paar Socken an.«

      Ich wollte nicht lachen, wirklich nicht, doch die Vorstellung war zu lustig. »Das ist absurd.«

      »Und das ist keine Paella.« Er deutete auf die Pfanne.

      »Ist ja schon gut.« Ich verteilte das Essen und nahm die offene Flasche Rotwein vom Küchentresen. »Hey, da du sowieso über Nacht bleibst – möchtest du ein Glas?«

      »Gern.« Er hatte sich vorgebeugt und kraulte Eddie wieder hinter den Ohren.

      Erst jetzt wurde mir bewusst, dass mein Hund wesentlich ruhiger wirkte, seit Tom da war. Ich fühlte mich auch entspannter, allerdings wollte ich lieber nicht zu lange darüber nachdenken, denn Tom war nur hergekommen, um mir die Kentiapalme zu bringen und weil er sich offensichtlich verpflichtet fühlte. Mehr war da nicht. Das musste ich mir einfach immer wieder sagen. Mehr war da nicht.
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      Nach dem Essen und einer kurzen Runde mit Eddie um den Block saßen wir auf der Couch, beide mit unserem zweiten Glas Wein.

      Eddie war schnaufend zu seinem Kissen gewankt, hatte sich hingelegt und atmete seit einer guten Viertelstunde leise und gleichmäßig.

      »Wie ist es mit … deiner Ex gelaufen? Miriam?«, wollte Alma wissen und forschte mit dem Blick in meinem Gesicht, um herauszufinden, ob die Frage in Ordnung war.

      »Miriam ist richtig. Sie ist nicht gekommen. Hat mich einfach versetzt. Ich habe dagesessen, Harald angestarrt und mich wie der letzte Idiot gefühlt, dass ich überhaupt auf sie gewartet habe. Noch dazu mit einer Pflanze, die mir nicht gehört, um ausgerechnet meine Ex zu beeindrucken. Auf dem Weg hierher habe ich ihre Sachen bei ihrer Mutter abgeladen. Mit dem Thema bin ich durch, schätze ich.«

      Es war faszinierend, wie leicht es mir fiel, Alma gegenüber ehrlich zu sein. Irgendwie war es befreiend, ohne diese blöde Erwartungshaltung an die Sache rangegangen zu sein. Sie hatte mir helfen wollen, ich ihr und keiner von uns hatte sich irgendwie verstellt, um dem anderen zu gefallen. Stattdessen harmonierten wir auch so richtig gut.

      »Und wie fühlst du dich jetzt?«

      »Besser. Man kann die Vergangenheit eh nicht ändern.« Ich zuckte mit den Achseln.

      »Das stimmt.« Sie trank einen Schluck Wein und leckte sich danach über die Unterlippe.

      Ich wollte nicht dorthin starren. Wirklich nicht. Aber je mehr Zeit ich mit Alma verbrachte, desto stärker wurde die Anziehungskraft, die sie auf mich ausübte. Wenn sie lachte, flatterte es in meinem Bauch. Sobald sie mich anlächelte, fiel es mir schwer, weiterhin klare Sätze zu formulieren.

      Doch ich würde darauf nicht reagieren. Ich war ohne Hintergedanken hergekommen, als eine Mischung aus Freund und … Bodyguard.

      Irgendwann war mein Glas leer und auch von Almas Wein war nichts mehr übrig. Sie stand auf, verschwand in der Küche und kam kurz darauf wieder. »Möchtest du noch Wein? Die Flasche ist leer. Ich müsste eine neue aufmachen, aber irgendwie denke ich, dass es keine gute Idee wäre.«

      »Nicht?« Prompt fühlte ich mich unbehaglich, weil ich mir Sorgen machte, Alma doch irgendwie bedrängt zu haben, ohne es zu merken.

      »Nein.« Sie holte tief Luft. »Scheiß drauf. Ich bin einfach ehrlich, okay?«

      »Ich bitte darum.« Mein Herz klopfte schneller und schneller, während ich darauf wartete, dass sie mich rauswarf. So viel zu meinen edlen Absichten.

      »Ich möchte nicht noch mehr Wein trinken, weil Alkohol die Hemmschwelle heruntersetzt. Und ich weiß … ich weiß, dass du nicht deswegen hier bist, aber ich kann die ganze Zeit nur über den Kuss nachdenken. Es tut mir leid. Wirklich.« Alma drehte sich um und ergriff die Flucht.

      Ich stand auf und folgte ihr. Eddie hob kurz den Kopf, blinzelte und kam zu dem Schluss, dass es für ihn keinen Grund gab, sich ebenfalls zu erheben.

      Alma stand in der Küche, mit dem Rücken zu mir, die Hände auf die Arbeitsplatte gestützt und seufzte leise. »Ich verstehe, wenn du lieber gehen möchtest.«

      Ich trat dicht hinter sie, umfasste ihre Hüften und küsste ihren Nacken. Alma erschauerte mit einem Seufzen. Sie lehnte sich nach hinten, drückte ihren runden Po gegen meinen Schritt und ließ damit keinen Zweifel daran zu, was sie wollte.

      Meine Hände glitten nach vorn, die eine nach oben, die andere nach unten. Mit dem Zeigefinger umkreiste ich nacheinander ihre harten Nippel, die sich deutlich unter dem dünnen Stoff ihres Shirts abzeichneten. Mit der anderen Hand streichelte ich ihre Hüfte, tastete mich langsam weiter vor, bis ich die Hitze zwischen ihren Schenkeln spürte.

      Alma drehte sich um, schlang die Arme um meinen Nacken und küsste mich. Ich stöhnte an ihren vollen Lippen und zog sie an mich. Sie hier in ihrer Wohnung ohne ungewollte Zuschauer zu küssen, war tausendmal besser als im Wald. Und da war es bereits unbeschreiblich gewesen.

      Sie tastete nach meinem harten Schwanz und biss sanft in meine Unterlippe. »Wir sollten ins Schlafzimmer gehen.«

      »Klingt gut.« Ich senkte den Kopf, küsste ihren Hals und leckte darüber, während ich sie hochhob.

      Alma umklammerte meine Taille mit ihren langen Beinen. »Einfach … einfach geradeaus«, brachte sie kehlig hervor, weil ich nicht aufhörte, an der zarten Haut ihres Halses zu knabbern.

      Ich trug Alma in ihr Schlafzimmer, stieß die Tür hinter mir mit dem Fuß zu, weil ich nicht von Eddie angefallen werden wollte, falls er Almas Geräusche – die sie hoffentlich von sich geben würde – falsch interpretierte.

      Vorsichtig legte ich sie auf dem Bett ab. Ich hatte mich zusammenreißen wollen, doch ihr einladendes Lächeln brachte meine Selbstbeherrschung gefährlich ins Wanken.

      Ohne ein Wort der Warnung zerrte ich ihr die Hose von den Hüften und genoss den Anblick, ehe ich auch den störenden Slip nach unten zog. Ich ließ mich zwischen ihre Schenkel sinken und wusste sofort, dass ich hierhin gehörte.

      Alma stöhnte bei der ersten Berührung meiner Zunge auf, legte die Hände auf meinen Kopf und presste sich fester gegen meinen Mund. Ein wohliger Schauer rann über meinen Nacken, weil sie mit den Fingernägeln sanft über meine Kopfhaut kratzte.

      »Oh, Tom«, keuchte sie.

      Davon wollte ich mehr hören.

      Ich leckte über ihre Klit und saugte an ihr, bis Alma sich aufbäumte und meinen Kopf praktisch zwischen ihren weichen Schenkeln gefangen hielt. Das Keuchen steigerte sich zu einem Stöhnen, doch ich hörte nicht auf. Alma bebte unter mir und wisperte wieder und wieder meinen Namen.

      Erschöpft lag sie vor mir, ihre Brust hob und senkte sich schnell. Ich richtete mich auf, streifte mein Shirt ab.

      Alma schaffte es mit Mühe, sich aufzurichten, und stützte sich auf den Oberschenkeln ab. »Es ist offiziell – ab sofort darfst du dir alles von mir leihen, was du willst.«

      Ich lachte leise und öffnete meine Hose. »Danke für das Kompliment.«

      Das Blut schoss in ihre Wangen. »Danke für den Orgasmus.«

      »Wo der herkommt, gibt’s noch jede Menge mehr für dich.«

      Die Röte auf ihrem Gesicht intensivierte sich. »Klingt gut.« Dann biss sie sich auf die Unterlippe und zog die Schublade an ihrem Nachttisch auf, aus der sie eine Packung Kondome holte.

      Ich streckte die Hand aus und Alma starrte mich an. »Schönes Tattoo«, murmelte sie.

      »Schöne Frau«, gab ich zurück und streichelte ihre Hüfte, als sie mir eines der Kondome hinhielt. »Ich möchte übrigens, dass du weißt, dass ich das hier wirklich nicht geplant habe.«

      »Ich auch nicht. Aber es fühlt sich irgendwie so … selbstverständlich an. Macht das Sinn?« Sie sah mich an.

      »Macht es.« Ich streichelte ihr Knie. »Ungezwungen.«

      »Genau.« Sie sah gebannt zu, wie ich das Kondom über meinen harten Schwanz rollte, und spreizte die Beine weiter, noch bevor ich mich überhaupt bewegt hatte.

      »Tom«, wisperte sie, »ich brauche dich.« Sie legte die Hand auf meine Brust und lächelte mich an.

      Ich konnte den Blick nicht abwenden, als ich mich langsam sinken ließ und Zentimeter für Zentimeter in sie drang.

      Almas lange Wimpern flatterten und sie legte den Kopf nach hinten, stöhnte auf. »Das fühlt sich gut an.«

      »So gut«, bestätigte ich, zog die Hüften zurück und stieß wieder in sie.

      Alma schlang die Beine um mich, kippte das Becken für mich und hielt sich an meinen Schultern fest. »Mehr«, verlangte sie, und ich gab ihr nur zu gern, was sie wollte.

      Mehr, tiefer, mehr, mehr, mehr, tiefer …

      Sie drückte unzählige Küsse auf meinen Hals, bevor sie sich versteifte und den zweiten Höhepunkt erreichte. Ich bekam nicht genug davon, wie sie klang, wie sie sich an mir festhielt, wie perfekt sie in meinen Armen lag, wie sie meinen Stößen entgegenkam und wie sie sich mir hingab.

      Es dauerte nicht lang, bis ich ihr folgte und einen der intensivsten Orgasmen meines Lebens hatte. Ich rammte mich bis zum Anschlag in sie und rang nach Atem, als mein Schwanz zuckte.

      Wir brauchten zwei, drei Minuten, um wieder wie normale Menschen zu funktionieren.

      Alma strich mit den Fingerspitzen an meinem Kiefer entlang. Ihre Augen funkelten zufrieden. »Ich glaube, es wäre Verschwendung, dich auf der Couch schlafen zu lassen.«
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      So kurz nach dem Aufwachen war ich nicht in der Lage, die ganzen Sinneseindrücke zu verarbeiten. Irgendjemand klingelte viel zu lang und wild an meiner Wohnungstür, Eddie leckte an meinen Fingern und auf meiner Hüfte lag eine Hand, die definitiv nicht mir gehörte.

      Ich richtete mich auf, sortierte meine Gliedmaßen und Gedanken. Meine Beine hatten sich in der Bettdecke verheddert, weshalb ich sie erst einmal befreien musste, ehe ich aufstehen konnte. »Ich komme«, rief ich, damit das Klingeln endlich ein Ende hatte.

      Hinter mir stöhnte Tom und zog sich die Bettdecke über den Kopf.

      Nur Eddie wirkte frisch und ausgeruht, während er fröhlich neben mir her trabte.

      Ich ging davon aus, meiner Nachbarin Frau Baumhardt gegenüberzustehen, als ich die Tür öffnete, weil immerhin intern geklingelt worden war, doch stattdessen schaute ich mit müden Augen in Patricks Gesicht.

      Sein Anblick hatte zumindest den Vorteil, dass ich schlagartig wach war. Er sah von mir zu Eddie, dann auf meine nackten Beine unter meinem Star-Wars-Pyjama und nickte mir zu. »Guten Morgen, Alma.«

      Ich rieb mir übers Gesicht und warf einen Blick auf die Uhr an der Wohnzimmerwand, die mit unzähligen Familienfotos beklebt war, ein Geschenk meiner Eltern. »Ähm, Patrick, was willst du um sieben Uhr morgens hier?«

      »Einen Hausbesuch machen. Ich muss ja sichergehen, dass deine Wohnung für die Haltung von Eddie geeignet ist.«

      Eddie erkannte seinen Namen und ließ ein trockenes Bellen hören.

      »Das ist ein Scherz, oder?« Mein Pyjama reichte bis auf die Mitte meiner Oberschenkel und das Oberteil war im Grunde ein unförmiger Sack, aber ich spürte trotzdem das dringende Verlangen, an allen Säumen zu ziehen, weil ich mich unter Patricks Musterung irgendwie nackt fühlte. Wo war ich gewesen? Richtig. »Ich habe den Vertrag über die Vermittlung gelesen und da stand einwandfrei drin, dass der Hausbesuch nach etwa sechs Wochen und vorheriger Terminvereinbarung stattfindet.«

      »Die letzte Entscheidung diesbezüglich obliegt der Tierheimleitung«, erwiderte er bloß, bevor er sich an mir vorbeischob.

      »Patrick!«, protestierte ich. »Patrick, das geht so nicht! Ich habe dich nicht hereingebeten und ein Hausbesuch um sieben Uhr morgen ist auch nicht okay. Bitte geh jetzt.«

      Er ignorierte mich und wanderte durch den Flur, warf einen Blick in die Küche und betrat schließlich das Wohnzimmer. Da er mit einem Mal innehielt, folgte ich ihm und sah Tom in der Tür zum Schlafzimmer stehen.

      Genau wie gestern Abend sah er zum Anbeißen aus. Er trug zwar seine Boxershorts, war aber davon abgesehen nackt, was zur Folge hatte, dass Patrick freie Sicht auf Toms muskulöse Brust mit dem riesigen Tattoo hatte.

      Ich fürchtete beinahe, gleich Zeuge einer Prügelei zu werden, bis ich das Handy in Toms Hand sah, das er jetzt an sein Ohr hob. Er wartete geduldig, bis er sagte: »Guten Morgen, Herr Doktor Franz, bitte verzeihen Sie die frühe Störung. Spreche ich mit Doktor Carsten Franz, dem Vereinsvorsitzenden von Tierheim Süd? Wunderbar. Mein Name ist Tom Rheinhardt. Gestern habe ich zusammen mit meiner Freundin einen Hund aus Ihrem Tierheim für ein Probewochenende mit nach Hause genommen und bin jetzt doch sehr irritiert, weil Ihr Mitarbeiter hier soeben aufgeschlagen ist, um einen Hausbesuch vorzunehmen. So wie er mich ansieht, ist er definitiv davon ausgegangen, dass meine Freundin allein zu Hause ist. Ja, Patrick ist der Vorname, den Nachnamen habe ich jetzt spontan nicht parat. Großer Typ, gerade eher kalkige Gesichtsfarbe, dunkle Haare. Ja … hm … in Ordnung. Danke. Und wie gesagt, bitte entschuldigen Sie die Störung.« Tom legte auf und fixierte Patrick mit einem eiskalten Blick. »Dein Chef möchte dich in deinem Büro sprechen. Jetzt gleich.«

      Tom kam zu mir, legte den Arm um meine Schulter und gab mir einen Kuss aufs Haar. Ich wäre vor Erleichterung beinahe in Tränen ausgebrochen, weil ich beim besten Willen nicht wusste, was ich ohne ihn hätte machen sollen.

      »Da es Almas Wohnung ist, überlasse ich ihr die Entscheidung, ob sie die Polizei wegen Hausfriedensbruch rufen will oder nicht«, erklärte er lässig.

      Patricks Gesicht nahm eine noch kalkigere Farbe an. »Es tut mir leid, echt leid«, stotterte er und wich einen Schritt zurück, bewegte sich von allein in Richtung Wohnungstür.

      Ich ging meine Möglichkeiten durch. Außer sich an mir vorbeizudrängen und unverschämt zu sein, hatte er nichts gemacht. Ich würde bloß meinen Tag verschwenden, wenn ich jetzt die Polizei rief und die Ermittlungen früher oder später eingestellt wurden. Stumm schüttelte ich den Kopf.

      Patrick wirkte erleichtert und trat den Rückzug an.

      Tom folgte ihm in den Flur, wartete, bis Patrick durch die Wohnungstür war, und sagte dann: »Hey!«

      Patrick drehte sich um. »Ja?«

      »Wenn du so eine Scheiße noch mal machst, finde ich dich.« Mehr sagte er nicht, doch sein Tonfall machte klar, dass er Patrick nicht ausfindig machen würde, um ihm einen Blumenstrauß zu überreichen.

      Tom schloss die Tür und seufzte. »Was für ein Vollidiot!« Er warf mir einen Blick zu, kam näher und legte die Hände auf meine Schultern. »Geht es dir gut?«

      Ich schmolz innerlich dahin, weil Tom einfach so unglaublich fürsorglich und liebevoll war. Der primitive Rest von mir war allerdings furchtbar angetörnt, weil er nicht einmal groß etwas hatte sagen oder machen müssen, um Patrick den Schreck seines Lebens einzujagen.

      »Mir geht es gut.« Ich nickte.

      »Wirklich?«

      Vielleicht war es besser, direkt Taten sprechen zu lassen. Ich beugte mich vor, die Hände auf Toms warme, nackte Brust gelegt, stellte mich auf die Zehenspitzen und presste die Lippen auf seine. »Ich verspreche es«, murmelte ich dicht an seinem Mund und ließ eine der Hände nach unten wandern, bis ich fand, wonach ich suchte.

      Tom stöhnte leise und suchte meinen Blick. »Zurück ins Schlafzimmer?«

      »Zurück ins Schlafzimmer«, bestätigte ich mit einem Lächeln.
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      Ich schloss die Tür auf und war nicht gerade überrascht, dass Eddie direkt davor saß und aufgeregt mit dem Hintern auf dem Boden wackelte. »Na, wie geht es dem besten Hund der Welt?«

      Er sprang auf und führte vor lauter Freude direkt all die Tricks vor, die Alma und ich ihm in den letzten zwei Jahren beigebracht hatten. Danach schnaufte er angestrengt und ließ sich von mir kraulen.

      Ich nahm die Leine und das Geschirr, schrieb mit der anderen Hand auf die kleine Tafel neben der Tür »Bin mit Eddie raus. 14:45 Uhr«, ehe ich kurz entschlossen ein kleines Herz daneben malte.

      Alma hatte die Tafel aufgehängt, nachdem ich Eddie einmal abgeholt hatte und mit ihm in den Park für einen schönen langen Lauf gegangen war. Nur leider hatte ich nicht gesehen, dass die Textnachricht, die ich Alma geschickt hatte, nicht gesendet worden war, bevor das GPS der Lauf-App meinen Akku leer gezogen hatte.

      Bis ich nach der Zehn-Kilometer-Runde und einer ausgedehnten Runde Ballspielen nach Hause gekommen war, hatte Alma verständlicherweise etliche Nervenzusammenbrüche gehabt.

      Deshalb notierten wir jetzt immer auf der Tafel, wer von uns wann mit Eddie losgegangen war.

      Ich zog Eddie das Geschirr über und öffnete die Tür. Alma stand vor mir, einen Karton auf dem Arm, den Schlüssel in der Hand.

      »Oh, hey«, sagte sie. Ihr Lächeln vertiefte sich, weil Eddie direkt wieder das gesamte Trick-Arsenal abspulte. »Wenn du eine Minute wartest, komme ich mit.«

      »Auf dich warten wir immer gern.« Ich folgte ihr in die Küche und runzelte die Stirn, weil sie begann, den Kühlschrank neu zu sortieren – offenbar um Platz für den Karton zu machen.

      »Was ist das?«

      Sie wurde rot. »Eine Überraschung.«

      »Erzähl mir mehr.«

      »Ein Kuchen zum Jahrestag. Dazu ein hundefreundlicher Cupcake für E-d-d-i-e.«

      »Klingt gut.« Ich hob den Deckel ab und biss mir auf die Unterlippe. »Ein Peniskuchen?«

      »Das ist ein Knochen«, behauptete Alma. »Du weißt schon … wie wir uns kennengelernt haben und so. Kentiapalmen machen sie nicht.«

      »Das ist kein Knochen. Siehst du die beiden … ähm … Rundungen? Die müssten auch auf der anderen Seite sein.«

      »Es ist ein abgebrochener Knochen.«

      »Alma, das ist eindeutig ein Penis. Wenn du mehr Sex willst, musst du es nur sagen.«

      Zweifelnd starrte sie auf den Kuchen. »Das ist … ein Knochen. Und du bist ein Blödmann.«

      Ich lachte, schlang die Arme um sie und zog sie an mich. »Ich liebe dich. Auch wenn du einen Penis nicht von einem Knochen unterscheiden kannst. Hauptsache, Eddie bekommt das hin.«

      Als er seinen Namen hörte, bellte Eddie trocken auf und schob sich zwischen unsere Beine, damit er sich direkt auf unserer beider Füße legen konnte.

      Almas Mundwinkel zuckten. »Ich liebe dich auch.«
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        Bestsellerautorin Natalie Rabengut schreibt charmante Liebesromane mit Humor, Leidenschaft und eventuell ein bisschen Kitsch. Das Verhältnis der Zutaten mag sich ändern, aber das Happy End ist garantiert.
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        Du kannst Natalie auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte machen mich schon glücklich und helfen auch anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.
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        [image: Facebook icon] Facebook

        [image: Instagram icon] Instagram

      

    

  

OEBPS/images/header-alma-zimmerpflanzenverleih-sRGB-264-70.jpg





OEBPS/images/header-alma-zimmerpflanzenverleih-sRGB-120-70.jpg





OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Zimmerpflanzenverleih
      


      		
        Kapitel 1
      


      		
        Kapitel 2
      


      		
        Kapitel 3
      


      		
        Kapitel 4
      


      		
        Kapitel 5
      


      		
        Kapitel 6
      


      		
        Kapitel 7
      


      		
        Kapitel 8
      


      		
        Über Natalie Rabengut
      


    


  
  
    
      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


      		Über Natalie Rabengut


    


  


This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/header-tom-zimmerpflanzenverleih-sRGB-264-70.jpg





OEBPS/images/header-tom-zimmerpflanzenverleih-sRGB-120-70.jpg






OEBPS/images/nr-zimmerpflanzenverleih-min-sRGB-1200-70.jpg
&

e

- NATALIE RABENGUT

<&

s B s






